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0 "Dr geehrten Leſer derſelben erſucht, 


Krautmarkt No. 1053, erneuern zu wollen. 


No. 68. Donnerſtag, den 21. März 1850. 


Da mit dem 1. April 1850 ein neues Abonnement auf unſere Zeitung beginnt, ſo werden die 
ihren Pränumerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
; Der Pränumerationspreis für die Zeitung inel. Provinzial⸗ 
Anzeiger beträgt pro Quartal 25 Sgr., für auswärtige 


Abonnenten 1 Thlr. 14 Sgr. 5 


Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonnixen wünſcht, zahlt monatlich in unſerer Expe⸗ 


dition 13 Sgr., frei ins Haus geliefert 27 Sgr. 
Juſertionen im Provinzial = Anzeiger: 
Raum berechnet. ö 


b Deutſchland. 

Stettin. Die beiden wichtigſten Ereigniſſe für Deutſchland in den 
letzten Tagen ſind unſtreitig die Eröffnung des Erfurter Reichstages und 
die Thronrede des Königs von Würtemberg. Der erſtere, von dem uns 
hoffentlich die Zukunft mehr bringen wird, als man ſich von ihm verſpricht, 
giebt noch nichts von ſich zu ſprechen, denn er hat noch nichts gethan; 
die letztere macht aber viel von ſich ſprechen und noch mehr denken, wenn 
der König auch nur erſt geſprochen hat; denn dieſes Wort iſt allerdings 
eine That, und zu etwas Mehrerem wird es Würtemberg im nächſten 
Jahrhundert ſchwerlich bringen. 

Der von Preußen angeregte Verſuch, das deutſche Vaterland zu einem 
Bundesſtaate zu einigen, ſoll eben in dem Erfurter Reichstage ſeine ent⸗ 
ſcheidenden Schritte thun, um Deutſchland zu einer ſeiner Größe, ſeinem 


Umfange, feiner Culturhöbe würdigen Aufſchwunge zu erheben; mehr als 


die Hälfte der deutſchen Stämme hat ſich um Preußen zu dieſem guten 


Werke geſchaart trotz aller Räuke und Hinderniſſe, welche die großdeutſche 
Kleinſtaaterei und die öſterreichiſche Kabinetspolitik ihnen in den Weg 
legten; der Wille, die Macht und die Ehrlichkeit Preußens hat ſoweit den 
Sieg davon getragen, daß das Bündniß vom 26. Mai endlich zur Ver⸗ 


wirklichung gelangt. Aber die großen Könige, Inhaber kleiner Kronen in 
Deutſchland, haben daran von jeher ein Aergerniß genommen; da ſie aus 
ihrer politiſchen Unbedeutendheit nicht herauskommen konnen, ſo wollen ſie 


ein Vorhaben, das in der That Preußen und durch daſſelbe Deutſchland 


auf eine bisber nicht geſehene Höhe zu ſtellen geeignet iſt, hindern, wenn 
auch nur durch Machtſprüche, wie durch ihre iſolirte Stellung. 

In dieſem Sinne fühlt ſich der König von Wurtemberg, dem es 
ſchwerer fällt, „ſich unter einen Hohenzollern zu beugen, als ſich in Gegen⸗ 
wart Napoleons von einem Adjutanten deſſelben ſagen zu laſſen, „es zieme ſich 
nicht, in des Kaifers Gegenwart die Hand in die Weſte zu ſtecken“, gedrungen, 
vor der würtembergiſchen Landesverſammlung mit der größten Offenheit“ ſich 
über den Bundesstaat auszuſprechen. Wir halten ihm dabei feinen preußenfeind⸗ 
lichen Standpunkt zu gute; denn die Liebe, die Freundſchaft zu einem andern 
deutſchen Bruderſtamme, zu einem derſelben Heimath entſtammten hochherzigen, 
berühmten Fürftenhaufe läßt ſich nicht einflößen; der Neid erkennt das Ver⸗ 
dienſt nicht an; die Abneigung findet ſich auch ohne Grund; der Stolz 
ſieht nur immer das Spiegelbild ſeiner eigenen Größe. Aber daß der 
Träger, wenn auch nur einer württembergiſchen Krone in feiner Parti- 
kularabneigung fo weit geht, daß er nicht allein in höchſter Verblendung 
die wahre politiſche Sachlage verkennt, ſondern in derſelben auf der einen 
Seite ungerecht, auf der andern unwahr ſich äußert, indem er daſſelbe, 


was er in der Rede verwirft, den Drei-Königsbund, in der That doch 


anſtrebt und betätigt; dag ſteht zu hoch, um es zu begreifen, dabei ſteht 
ein ſimpler Unterthanenverſtand ſtille. 

„Der deutſche Einheitsſtaat iſt ein Traumbild“, ſagt König Wilhelm, 
„und das gefährlichſte aller Traumbilder, ebenſowohl unter dem deutſchen, 
als dem europäiſchen Geſichtspunkte.“ 


ſem Sinne hat Preußen nicht geſprochen, die Eigenthumlichkeit der Stämme 


hat es nicht verwiſchen wollen; der König polemiſirt alſo gegen etwas, 


was nicht mehr beabſichtigt wird. So lange dies aber angeſtrebt wurde 
und König Wilhelm an die Möglichkeit glaubte, an die Spie des Ein⸗ 
heitsſtaates zu kreten, Kaiſer zu werden; fo lauge weidete ſich ſein hoher 
Geiſt nicht ungern auch an einem folgen, Traumbilde. Wenn ec galt, 
ganz Deutſchland zur öſterreichiſchen Provinz zu machen, das Habsbur⸗ 
giſche Kaiſerthum in Deutſchland wiederherzuſtellen; da bielt der König 
Wilhelm das Traumbild des Einheitsſtaates für eine Möglichkeit; nur 


Preußen, nur Hohenzollern durfte den rkſtaurirten Thron nicht beſteigen. 
Der König hat Rechk, wenn er ſagt, alle bisherigen Beſtrebungen zur 


Verwirklichung des deutſchen Einheiksſtaates führten zum Gegentbeilz fie 


müffen es, fo lange die Fürſten, die Stämme gefliſſentlich die Zerriſſen⸗ 
| baierſches, 


heit der deutſchen Zuſtände belieben und nur ein ſächſiſches, 
württembergiſches und hannöverſches Intereſſe, nicht aber ein deut⸗ 


6 Pf. die Petitzeile, 


Von einem Einheitsſtaate in die⸗ 


größere Schriftſorten werden nach dem 
Die Redaction. 


ſches kennen. Dieſe Fürſten haben vergeſſen, was ſie geweſen find 

da ſie noch reichsunmittelbar waren; ſie haben es vergeſſen, wie ſie dur 

das Buhlen mit Fremden, durch den Verrath des Vaterlandes, durch cor⸗ 
ſiſche Tyrannen aus der Reichs⸗Unmittelbarkeit zur Souverainetät erhoben 
ſind, um den Glanz eines neugebackenen Kaiſerthrones zu erhöhen. Wir 
aber haben es wohl behalten, wie es eben die ſüddeutſchen Bundesgenoſſen 
Napoleons waren, welche mit einem viel größeren Uebermuthe ſich in den 
franzöſiſchen Kriegen unter ihren deutſchen Brüdern geberdeten, als die ge⸗ 
borenen Franzoſen ſelber. Neben dieſem Traumbild hält der König das 
eines Föderatipſtaates für allein lebensfähig, und mehr als die bisherige 
Bundesdorfaſſung. Da dieſer Plan noch nicht verwirklicht iſt, ſo iſt er 
auch nur noch ein Traumbild, an deſſen Lebensfähigkeit man zu zweifeln 
mit gutem Fug berechtigt iſt. Wenn aber in dem Bundesſtgat ein Bun⸗ 
desbruch geſehen werden ſoll, der einen politiſchen Selbſtmord an der Ge⸗ 


ſammtheit begebe, und eine Aufhebung feierlicher Tractate, worauf unſre 
Stellung und Unabhängigkeit gegen Europa, ſowie das politiſche Gleichge 


wicht Europa's beruhte, ſo iſt einestheils um den Bundesbruch keine Ge⸗ 
fahr mehr; denn im Mai 1848 ſind mit Ausſchluß Oeſterreichs, das einen 
Vorbehalt machte, alle deutſchen Stämme darin einig geweſen, an die 
Stelle der Bundesverfaſſung einen Einheits ſtaat zu ſetzen, Würtemberg hat 
die Frankfurter National⸗Verſammlung anerkannt, die von ihr entworfene 
Reichsverfaſſung angenommen, die vertriebeue Verſammlung ſogar in 
Stuttgart beherbergt; der Bundesbruch iſt geſchehen; das heißt alſo die 
Geſchichte ignoriren. Anderntheils hat der deutſche Bund an ſehr loſen 
Fäden zuſammengehalten und ſo iſt es noch heute, und doch ſteht das Gleich⸗ 
gewicht Europa's, es wird auch nicht aufhören, wenn ein Inſtitut, das 
ſich längft überlebt hat, durch ein Deeret abgeſchafft wird. 

So ſpricht König Wilhelm und if dennoch Mitglied eines dem Drei⸗ 
Königsbunde an die Seite geſtellten Vier oder Drei Königsbundes. Wel⸗ 
chem Plaue er ſich widerſetzt, da er von Preußen ausgeht, demſelben 
Plane verbeißt er Verwirklichung; er will die deutſchen Stämme 
nicht ſcheiden und ſcheidet ſie dennoch durch dieſen Bund. Eben 
ſo mißlich ſtebt es noch mit des Königs Berufung auf die von ihm 
gethanen Schritte in der gefabrvollen Zeit. Deutſchland kennt dieſe Schritte, 
es ſah in ihnen nur Ohnmacht, Abſonderung, nicht Kraft noch Einigung. 
Deutſchland weiß, was hinter dieſen Worten ſteckt. Wir. find es gewohnt, 
in unſern Zeiten hohe und hohle Worte zu hören; denn man liebt es mehr 
zu rathen und zu prahlen, als zu handeln; aber von einem Throne herab 
ſolche Redekunſte zu vernehmen, das iſt nicht geeignet, das deutſche Be⸗ 
wußtſein zu heben. Mögen fie „weder Oeſterreicher, noch Preußen, ſon⸗ 
dern durch und mit Würtemberg ganz allein Deutſche fein und bleiben“, 
wir ſind nach dieſer Ehre nicht lüſtern, wir ſtellen ſolche Entſchlüſſe nicht 
ſehr hoch. Solche Reden beſtätigen nur unſere traurige Erfahrung, wie 
übel es noch immer um Deutſchland ſteht. \ 

Berlin, 19. März. Die Nr. 13 der Geſetz-Sammlung enthält das 
Jagdpolizei⸗Geſetz, fo wie das Geſetz betreffend die Aufhebung der Cirkular⸗ 
Verordnung vom 26. Februar 1799 wegen Beſtrafung der Diebſtähle und 


ähnlicher Verbrechen und die Abänderung der Injurienſtrafen. 
Berlin, 20. März. Es bat vorgeſtern eine Conferenz zwiſchen, 
Herrn v. Manteuffel und Herrn Simſon ſtattgehabt, welche eine Verſtän⸗ 


digung und den Beſchluß eines feſten Zuſammenbaltens zur Folge gehabt 
hat. Man will nur das praktiſch Ausführbare, wird Alles aufbieten, um 
mit den Abgeordneten der übrigen deutſchen Staaten in Mia Vernehmen 
zu bleiben, dabei aber wollen die Preußen als kompakte Diaffe zuſammen⸗ 
halten. nd . 38 n (8.3.) 
— (Wochenſchau.) Zwei Angelegenheiten ſind es, die in dieſer 
Woche am meiſten die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigten, der Ausfall 
der franzöſiſchen Ergänzungswahlen und die Zurüſtungen zum naßenden 
Erfurter Reichstag. Beh 

In Paris haben die Socialiſten geſiegt; auch an andern Orten hat 
dieſe Partei die Mehrheit gewonnen. Der Kampf iſt mit der äußersten 


„ 


Erbisterunn n worden. 
ven? 


Pe} 


van vermehrt hat, ſollte ihn feines Irrthums überführen. Aber tiefe 


0 iſt und welche Preußen in der ſtrengſten Verbindung mit Rußland 
und 


Kun zu Erfurt und Tilſit (1) allein die Monarchie Friedrichs des 


benz ſie nimmt keinen Anſtand, auch das Aeußerſte daran zu ſetzen. 
Verwaltungsrath hält fie mit Umſicht und Energie auf dieſer Bahn feſt. 
Seine Entſchiedenheit gegen Hannover, feine Ernennung der Commiſſarien 
vor dem Reichstag zeugen ebenſo für ſeinen Muth, wie für ſeinen Takt. 
Die Additionalakte iſt ein Werk eben fo ſehr der Vorſicht als der Beharr⸗ 
lichkeit; jeder Angriff Seitens des Bundesrechts iſt dadurch abgeſchnitten, 
der Reichsfrieden gewahrt, die Einigung in Zollangelegenheiten, fo weit 
ſie bis zum Ablauf der Zollvereinsverträge und der Handelsbündniſſe der 
Nordſeeſtaaten faktiſch jetzt nicht zu erreichen iſt, ſuspendirt, aber an Al⸗ 
lem, worin die Einheit erreichbar, entſchieden feſtgehalten. Dem Reichs⸗ 
tag iſt dadurch eine ſchwierige Arbeit erſpart, er wird die Additſonalakte 
nur einfach annehmen können. (P. ⸗C.) 


„ Die Thronrede des Königs von Würtemberg fol, trotz ihrer preu- 


ßeufeindlichen Farbung, in hieſigen diplomatiſchen Kreſſen einen äußerſt 
günſtigen Eindruck gemacht haben, und zwar deshalb, weil man dieſelbe 
als einen neuen Hebel für das Zuſtandekommen und die Weiterbildung 
des Bundesſtaats hält. Und mit Recht. Würtemberg, der erſte Mitun⸗ 
terzeichner der Münchener Uebereinkunft, batte die Nichtigkeit der deutſchen 


Politik von der Pfordtens nicht beſſer enthüllen, dem großdeutſchen Ver⸗ 


faſſungs⸗Entwurfe, und fomit ſich ſelbſt, kein ſchneidenderes Desavaus ge- 
ben können, als es in dem auffallenden Paſſus der Thronxede geſchehen: 
„Der deutſche Einheitsſtaat iſt ein Traumbild.“ Den Einheitsſtaat, wel⸗ 
chen man am 27. Februar bilden wollte, verleugnet man am 15. März. 
Ein neuer Beweis, daß der Münchener Verfaffungs-Entwurf gichts als 
eine Machination gegen den Bundesſtaat fein fol. Daß übrigens dieſe 
Machination keine Wirkſamkeit hat, noch haben kann, bedarf kaum der Er⸗ 
ue ore denn die Gegenſatze, welche wir fo eben angeführt haben, treten 
ſo ſchroff hervor, daß auch dem minder ſcharfblickenden Publikum endlich 
die Augen geöffnet werden müſſen. (V. 3. 


— Dänemark tritt immer offener mit der Abſicht hervor, die deut⸗ 


— 


ſchen Herzogthümer zu einem Geſammtſtaat zu inkorporiren, worin es von 


Rußland und jetzt ſogar von Oeſterreich unterſtützt wird. In ſolchem 
Sinne follte däniſcher Seits der Agent Herr von Bülow bei der Bundes⸗ 
Kommiſſion acereditirt werden. Preußen, feiner national⸗deutſchen Politik 
Baal will natürlich nicht zugeben, daß die deutſchen Herzogthümer 

ſeutſchland entfremdet werden, und hat hiernach feine Schritte in Bezie⸗ 
Kun auf die Acereditirung des Herrn von Bülow abmeſſen muſſen. Da 

eſterreich und Preußen darin verſchiedener Anſicht ſind, ſo muß der Fall 
vor das Schiedsgericht kommen, und es ſteht zu erwarten, daß die deut⸗ 
ſchen Fürſten gedrungen ſein werden, einer deutſchen Politik ihre Stimme 
zu leihen. Auffallend iſt übrigens, daß der ruſſiſche Geſchäftsträger in 
Stuttgart, welcher zugleich Rußland bei der Bundes⸗Kommiſſion vertreten 
Toll, erklart, er werde für den Fall, daß der däniſche Agent nicht zugelaſ⸗ 
fen. werde, fein Beglaubigungsſchreiben nicht überreichen. So fielen denn 
zie Schleier von den vielangelegten Machingtionen der nordiſchen Politik, 


men zu treffen, welche für die demnächſtige Konſtituirung des Volks⸗ und 
des Staatenhauſes zuerſt erforderlich find. (St.⸗A) 


15 die Thronrede des Königs von Würtemberg wäre nur der Beginn des 
ampfes. Oeſterreich, dag hier ee Einflüffen folgt, wird denmächſt 
mit A 1 alfa en Congreſſes hervortreten, welcher 
die erhäftitiife von 1815 herſtellen ſoll, eine Operation, für welche auch 
Hannover bereits gewonnen ſcheint. Unter ſolchen Umſtänden dürfte dann 
das Erfurter Parlament nur noch eine höhere und eutſcheidendere Bedeu⸗ 
tung gewinnen. (Voſſ. Z.) 
— Der Abgeordnete Stahl wird in Erfurt in ſieben Amendements, welch 
er aim Berfaffungs - Entwurf zu ftellen beabſichtigt, die Anſichten feiner Partei 
vertreten. 


— Zur Unterſtützung der bei den verſchiedenen Expeditionen preußiſcher Trup⸗ 


pen invalide gewordenen Soldaten und der Angehörigen Gebliebener find in ale 
len Theilen der Monarchie Sammtungen veranſtaltet worden, deren Erträge zum 
Theil ſehr beträchtlich find. Nach und nach gehen die Berichte über die ſtatt ge— 
habte Vertheilung dieſer Summen ein. In der Regel ſchwanken die Summen, 
welche als Unterftüzungen vergeben werden, zwiſchen 100 und 50 Then, So iſt 
bei dem 30. Infanterie-Regiment der Betrag von 2370 Thlrn. vertheilt worden. 
Davon hatten 13 Verwundete jeder 100 Thlr. erhalten, 9 Verwundete jeder 80, 
und 4 jeder 50 Thlr. „tig 3 C.⸗B.) 
— Briefliche Berichte aus zablreichen Gegenden Deutſchlands beſtä⸗ 
tigen die Vermuthung, daß das große deutſche Publikum den Münchener 
Verfaſſungs⸗Entwurf für todt betrachtet. Die Hannoveraner namentlich 
theilen ſich ganz unumwunden mit, daß König Eruft ſehr wohl gethan, 
eine hannoverſche Unterſchrift unter das Projekt nicht ſetzen zu laſſen. 
V. Z.) 


— Die Verhältniſſe in Paris ſcheinen ſich immer entſchiedener zu 
einer Kriſis hinzuneigen. Changarnier ſoll zur Fürſtin Lieven geäußert 
haben, die Regierung befinde ſich in der ſchlimmen Lage einen Kampf her- 
vorrufen zu müſſen. 

Erfurt, 18. März. So eben erſcheint hier folgendes Eröffnungs⸗ 
Nice Am 20. März c., Vormittags 10 Uhr, wird zur Feier der 

eichstags⸗Eröffnung ein Goktesdienſt der beiden Haupt⸗Confeſſionen ab⸗ 
gehalten. Der evangeliſche findet iu der Barfüßers, der katholiſche in der 
Auguſtiner⸗Kirche ftatt. Den Reichstags⸗Abgeordneten wird hier auf Vor⸗ 
weis ihrer Legitimationskarte, die ſie im Lokaſe des Martinsſtiftes abzu⸗ 
nehmen erfucht find, der Zugang zu den für fie vorbehaltenen Plätzen ge- 
öffnet. Nach beendigtem Gottesdienſte begeben ſich die Mitglieder beider 
Häuſer in das Regierungsgebaude. Sobald dieſelben ſich dort im großen 
Saale verſammelt haben, auch der Verwaltungsrath hinzugetreten iſt, er⸗ 
öffnet der Vorſitzende des Letzteren im Namen der verbündeten Reglerun⸗ 
gen den Reichstag durch Verleſung der Eröffnungs⸗Vokſchaft und Verkün⸗ 
digung der Vorlagen, die demnächſt an beide Häuſer zu gelangen haben. 
Die Mitglieder beider Häuſer ſind eingeladen, ſich nach Beendigung dieſes 
Aktes in ihre beſonderen Sitzungs⸗Lokalien zu begeben und dort auf Erſu⸗ 
chen eines Kommiſſars des Verwaltungsraths ſogleich diejenigen Maßnah⸗ 


Breslau, 18. März. Herr Haſſenpflug fängt an zu handeln. 
Am 15. März iſt in Kaſſel die Vertagung des Landkags erfolgt. Herr 
Haſſenpflug iſt ja der Retter vor dem Mediatiſtren. a 
a Hannover, 15. März. In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
kam der von Bue ren geſtellte Ur- Antrag auf Erhebung der Stadt Emden 
zum Freihafen zur Berathung. g a 

Bedenken nicht theilen und ſucht dieſelben im Einzelnen zu widerlegen. 
Die Fürſorge der Regierung ſcheint ihin doch zu weit zu gehen, da man 
in Emden in allen Kreiſen darüber einverſtanden, daß die beantragte 
Maßregel für die Stadt im hohen Grade vortheilhaft ſein werde. Stüve 
kann es für zweckmäßig nicht halten, ſchon jetzt mit einer Maßregel vor⸗ 
zuſchreiten, welche für die Stadt Emden ſo lange ganz bedeutungslos ſein 
werde, als fie nicht durch eine Eiſenbahn mit dem Binnenlande in nähere 
Verbindung gebracht worden. Abgeſehen davon aber müſſe auch der Um⸗ 
ſtand ſchon große Bedenken erregen, daß andere Handelsplätze Oſtfrieslands 
und namentlich die Emden an Bedeutung zur Zeit ganz gleichſtehende Stadt 
Leer demnächſt auf eine gleiche Begünſtigung Anſpruch machen werde, 
deren Erlangung — wenngleich die Billigkeit durchaus dafür ſprechen 
würde — bei doch immerhin möglicher größeren Zolleinigung Deutſch⸗ 
lands ſpäter großen Schwierigkeiten unterliegen dürfte. Groß aus Leer 
will für die von ihm vertretene Stadt zwar für jetzt eine gleiche Be⸗ 
günſtigung nicht in Anſpruch nehmen, ſieht ſich aber doch, um den Rechten 
derſelben für kommende Zeiten nichts zu vergeben, zu dem Verbefferungs⸗ 
Antrage veranlaßt, ̃ j 
tereſſe entſprechend erachten ſollte, zum Freihafen erhoben zu werden, 
darauf gleiche Anſprüche wie der Stadt Emden gewahrt werden ſollen. 
Bei der Abſtimmung wird der Verbeſſerungs⸗ Antrag Groß's mit großer 
Mehrheit, der Haupt- Antrag aber durch fene ke ER UNE 
aun. Zig.) 

HKaſſel, 18. März. Seit einigen Tagen hält ſich der kuffiſche Ge. 
fandte Fürſt Gortſchakoff hier auf und hat vorgeſtern, wie 
Audienz bei Sr. Königl. Hoheit gehabt. e 


Leipzig, 14. März. Bezüglich der Gefangenen auf dem Königſtein 

0 Heubnes, Barn und Röckel) will man wiſſen, daß eine dem Throne 
nahe ſtehende Perſon durchaus darauf dringe, daß mindeſtens zwei Todes- 
urtheile (man nennt Bakunin und Röckel) baldi ſt vollzogen würden, damit 
auch in Sachſen ein Exempel ſtatuirt werde. Da nun der Juſtiz⸗ Miniſter 
öffentlich in der erſten Kammer im Laufe der Debatte über den Joſeph'ſchen 
Antrag auf Abſchaffung der Todesſtrafe erklärt hat, vor dem Erlaſſe des 
neuen Strafgeſetzes würden keine Todesurthelle vollzogen werden: fo iſt 
man gefpannt, ob es dem Einfluſſe jener hochſtehenden Perſon gelingen 
werde, das Wort des Miniſters zu Schanden zu machen. (Köln. Z. 
Weimar, 18. März. Unſer Staats ⸗Miniſterium macht heute in der 
hieſigen Zeitung bekannt, daß das Gerücht, welchem zufolge eine Konven⸗ 
tion mit Preußen in Unterhandlung ſei, und das diesſeitige Militair [nach 
Poſen verlegt werden ſolle, nicht wahr wäre. a 
Gotha, 15. März. Wenn Einer das Regieren ſatt hat, 1 55 
unſer Herzog. Er iſt gar. nicht zum regierenden Fürſten geſchaffen. 
Componiſt, Maler, Dichter, Neifender, liebenswürdiger Geſellſchafter wird 
er nach der großen Kataſtrophe, die uns bevorſteht, ſein Leben höchſt ange⸗ 
nehm verbringen. Er ſpricht es unumwunden aus, daß er der erſte 050 
Souverain fein werde, welcher die Regierung niederlege. Er ſieht es ein, 


daß die kleinen Regierungen ſich nicht lange mehr halten können. Hin⸗ 


— 


er Ankragſteller kann die erhobenen 


daß der Stadt Leer, falls ſie es demnächſt ihrem In⸗ 


man jagt, eine 


— 


ſichtlich der Zuſammenſetzung unſeres am ten d. eröffneten Landtages 
ft zu bemerken, daß trotz des freiſinnigen Wablgeſetzes die demokratiſche 
Partei gegen die ariſtokratiſch⸗bureaukratiſche Partei in der Minorität iſt 
11 zu 13. Beide Parteien haben wenig Capaeitäten. (C. B.) 

Von der Elſter, 14. März. Die böhmiſch⸗ſächſiſche Grenzarmee 
zieht ſich nicht nur zurück, wie Privatbriefe von der Grenze her melden, 
ſondern wird auch auf den Friedensfuß geſetzt. Sollte Sachſens Beitritt 
zu dem neuen Dreikönigsbündniſſe, mit dem man za in Wien vollſtändig 
einverſtanden ſein ſoll, dieſes bewirkt haben? | Fr. J.) 

Tübingen, 14. März. Heute werden ſämmtliche hieſige Theilneb⸗ 
mer am badiſchen Freiſchagrenzuge vor das gabe ig et Fee ge⸗ 
laden, und ihnen dort eröffnet, daß mit Ausnahme ihrer zwei Fübler die 
Uuterſuchung gegen fie. durch die Gnade des Könige niedergeſchlagen wor⸗ 
den fer. 84455 
Darmſtadt, 15. März. Die heutige Vormittagsfigung der Aſſiſen 
wurde durch Vernehmung des Kammerdieners des Grafen Görlitz. des 
einen berühmten Namen tragenden Friedrich Schiller ausgefüllt. Dieſer 
Zeuge iſt vielleicht der wichtigſte. Daher wird ſeine Vernehmung auch 
noch die Nachmittagsſitzung in Anſpruch nehmen. Er ſagte aus, er habe 
an jenem verhängnißvollen Nachmittag des 13. Anni 1847 einige Minuten 
nach 4 Uhr das Haus feines Herrn verlaſſen, um mit feinem kleinen Kua⸗ 
ben einen Ausflug nach dem Dorfe Eberſtadt (1½¼ Stunde ſüdlich von 
Darmſtadt) zu machen. Unterwegs habe ihn etwas angewandelt, was er 
noch nie erlebt, das Angftlihe Gefühl, die Gräfin werde allein im Haufe 
zurückbleiben, wenn der Bediente der Gräfin (Stauff) es verlaſſen, um 
den Grafen vom Hof zurückzubegleiten. Ex habe daher zu ſeinem Knaben 
geſagt, ſie W zurückgeben. Nur auf Bitten des Kindes habe er ſich 
entſchloſſen, die Wanderung fortzuſetzen. Nach Zurücklegung einer kurzen 
Strecke habe ihn das gleiche Gefühl noch ſtärker ergriffen, ſo daß er wie⸗ 
derholt die Rückkehr beſchloſſen habe; nur die erneuerten Wünſche des 
Knaben hätten ihn vermocht, ſeinen Entſchluß aufzugeben. Ahnungen ſind 
eine dunkele Seite der menſchlichen Seele, und magnetiſch wurde das Pu⸗ 
blikum von dieſem Theil der Ausſage angezogen. 

Auch die heutige Nachmittags⸗Sitzung des Schwurgerichts wurde von 
der Vernehmung des Kammerdieners des Grafen Gorlitz ausgefüllt. Das 
Wefentliche feiner Ausſage war Folgendes: „Ich bin ſeit 1834 Diener des 
Grafen und ſo im Stand, auch den Charakter, die Lebensweiſe ꝛc. feiner 
verſtorbenen Gemahlin zu ſchildern. Die Gräfin war eine thätige Frau, 
welche die Zeit, die ſie nicht zu Leſen und Schreiben verwendete, den Ge⸗ 
ſchaͤften des Haushaltes widmete. Ihr Temperament war lebhaft; ja 
heftig; ſie war ſtreng, ober nicht hart. Der Mittagstiſch des Ehepaars 
war gemeinſam. Meßhelligkeiten herrſchten zwiſchen demſelben wenigſtens 
in den letzteren Jahren nicht. Beſchwerte ſich ein Dienſtbote bei dem 
Grafen über ſeine Gattin, ſo ſuchte er zu vermitteln, wobei er nach Um⸗ 
ſtänden die Partie des Dienſtboten ergriff, was manchmal zu einen kleinen 
Spannung führte. Die Gräfin war vor etwa 10 Jabrea einmal krank, 
ſeitdem geſund. Wegen Ausrichtung eines mir von derſelben ertheilten 
Auftrages ſuchte ich ſie am Nachmittag des 13. Juni 1847 um 3 Uhr 

auf, und fand ſie im Bügelzimmer des dritten Stocks mit der großen 
Wäſche befhäfligt.. Nachher begab ich mich in das Bedientenzimmer, wo 
ich den Bedienten der Grä 5 0 6 
fünf Jahren fand. Mein Kind bat mich, mit ihm ſpazieren zu gehen, ich 
trug aber Bedenken, ſeinen Wunſch zu erfüllen, weil Jemand im Hauſe 
bleiben müſſe. Da redete mir Stauff zu, die Bitten meines Kindes zu 
erfüllen, er wolle meinen Dienſt verſehen. Ich entſchloß mich nun, einen 
Ausflug nach Eberſtadt zu machen. In dem Augenblick, wo ich mit meinem 
Kinde an das Neckarthor kam, ſchlag es 4 Uhr und fuhr der Wagenzug 
auf der Eiſenbahn vorüber. Gegen 5 Uhr Fan des Kindes wegen 
i Wei ich langſamer gehen) kam ich in Eberſtad 
einhauſe ein und trank gegen meine Gewohnheit ſo viel Wein, daß ich 
ihn ſpürte. Ich benutzte die Eiſenbahn und kam fo gegen 8¾ Uhr wieder 
in Darmſtadt an. Am Bahnhof begegnete ich dem Grafen, Ich beeilte 
mich, in meine Wohnung zu kommen, aß dort ſchnell, und ging dann nach 
dem Hauſe meines Herrn, um Stauff, der allein war, abzulöſen, damit er 
ebenfalls Gn Abendeſſen gehen könne. Um 9 Uhr kehrte derſelbe, ebenſo 
auch der Graf zurück. Ich bat den Grafen, da ich, wie geſagt, den Wein 
etwas ſpürte, nach Haufe gehen zu dürfen, um mich zu Bette zu legen. 
Schon ſchlief ich feſt, als etwa um 10 Uhr Stauff mich weckte und mich 
aufforderte, ihm ſchnell zu folgen, da ein Unglück geſchehen ſei. Ich fand 
den Grafen im mittleren Stock, umgeben von Stauff, Schämbs, der Köchin 
und einem Schloſſergeſellen, der gerufen worden war, um die Thüre des 
rauchgefüllten Vorzimmers der Gräfin zu öffnen, weil fie vermißt wurde. 
flug vor, die Scheiben der Thüre einzuſchlagen. Mein Herr, der 


ſehr lamentirte, ſchickte mich nach dem Arzt, da meine hinzugekommene 


Frau dieſen Gang nicht thun konnte, weil ſie zu ſehr angegriffen war (ſie 


war dem ee Gleichzeitig eilte Stauff hinweg, um den 


Kaminfeger zu holen. Zurückgekehrt, fand ich die Thüre aufgebrochen und 
die Gräfin als Leiche. (Zeuge geht hierauf in das Einzelne feiner Wahr⸗ 
nehmungen ein und erzählt weiter.) In der Bedieutenſtube fand ich Joh. 
Stauff auf dem Bette liegend; er gab an, er ſei unwohl und bat mich, 


in meiner Wohnung ſich zu Bett legen zu dürfen, was ich ihm geſtattete. 


Am anderen Morgen erzählte mir meine Frau, fie habe das Bett von dem 


Schweiße Stauff's ganz durchnäßt gefunden. Zeuge geht in alle Einzel⸗ 


heiten ſeiner Wahrnehmungen an dieſem folgenden Tage ein, beſchreibt 
namentlich die Beſchaffenheit des Schreibſekretalrs vor und nach dem Brand 
deſſelben, giebt dabei auch an, die Gräfin habe gewollt, daß jener Vorfall 
der Verletzung dieſes Möbels durch ein brennendes Licht, während fie ein⸗ 
geſchlafen, verheimlicht bleiben ſolle, verbreitet ſich dann in viele Einzeln⸗ 
heiten, beſonders in Bezug auf die Schlüſſel, deren ſich die Gräfin be⸗ 
dient, und fahrt endlich, von Fragen des Präſidenten geleitet, alſo fort: 
„Mein Verhältniß zu Stauff War ein freundſchaftliches. Am Abende des 
14. Juni ſagte mir derſelbe, wenn er wüßte, daß ihn Graf Görlitz ent⸗ 


laſſen wolle, fo hätte er Gegelenheit zu einem andern Dienſt, eine Aeuße⸗ 


rung, die auch der Kutſcher vernahm, und die mich veranlaßte, dem Stauff 
meinen Unwillen zu erkennen zu geben, unter dem Bemerken, daß der 
Graf an ſeine Verabſchiedung nicht denke. Nach jenem Schreckenstage 


fand ich den Stauff nicht äugſtlich, vielmehr munter. Der Graf ſprach 


oft von dem ſchrecklichen Tode ſeiner Gattin, auch in Gegenwart Stauff's, 
an dem nichts Auffallendes zu bemerken war. Von der That des Herzogs 
von Praslin war viel die Rede, auch don Seiten Stauff's, der davon in 


Gräfin, Johann Stauff, und meinen. Knaben von 


an, kehrte dort in einem 


—— 
— ee Eee ¾ A ET EEE EEE EEE an Da De EINES EN een 


den Zeitungen geleſen batte, fo wie derſelbe überhaupt gerne las. (Zeuge 
nennt unter Andern die „Geheimniſſe von Paris.“) Wenn die Rede auf 
den Tod der Gräfin kam, fo beobachtete Stauff ein feſtes Schweigen, auch 
wenn er gefragt ward. Dem Grafen fiel fein ſonderbares Weſen auf, er 
fand darin Bedenkliches.“ Sonſt gedenkt Zeuge noch der wahrheits widri⸗ 
gen Angabe Stauff's hinſichtlich des Bildes feiner, Geliebten und, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Zeugen Schämbs, noch anderer Vorfälle, welche als 
Beweiſe der Unwahrhaftigkeit deſſelben erſchienen, fo wie des Umſtandes, 
daß er einmal, kurz vor jenem unglücklichen Tag, acht Schächtelchen 
Streichbolzchen bei demſelben gefunden, während gleich darauf nur noch 
zwei ſich vorgefunden hätten. Großen Eindruck auf das Gemüth der den 
Saal füllenden Zuhörer machte die des Zeugen wegen verordnete Vor- 
leſung einer Seriptur von der Hand der Gräfin, worin fie ihren Wunſch 
ausſprach, neben den irdiſchen Ueberreſten ihrer auf dem hieſigen Friedhofe 
ruhenden Mutter beerdigt zu werden, und zwar auf die möglichſt einfache 
Art und im ſchlichteſten Gewande; beſonders hob ſie den dringenden Wunſch 
hervor, daß ihr Leichnam keiner anatomiſchen Seclrung unterworfen werde. 
Zeuge deponirt, daß er dieſe Aufzeichnung nach dem Begräbniß der Graſin 
gefunden und dem Grafen gegeben habe; er fügt hinzu, er habe aus dem 
Mund der Gräfin ihren Widerwillen gegen die Seeirung vernommen. 
Zeuge beantwortet viele Fragen des Staats⸗Anwalts und der Vertheidiger, 
ertheilt dabel dem Stauff noch das Zeugniß freupdſchaftlichen, dienſtfertigen 
Weſens; Kinder habe er geliebt, auch feinen, des Zeugen Knaben, den er 
immer habe beſchenken wollen, wenn er, Zeuge, es zugegeben bätte. Das 
Bemühen des Zeugen, gerecht und parteilos zu fein, der Wahrheit die 
Stimme zu geben, macht einen günſtigen Eindruck. Nächſte Sitzung morgen 
früh 9 Uhr. b (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Frankfurc a. M., 15. März. Trot aller Gegenſprache wird auf 
das Beſtimmteſie verfichert, daß die Bundes ⸗Kommiſſion auf die Mobili⸗ 
firung, des 7ten und Sten Armeecorps Bedacht genommen bat, und zwar 
im Hinblick auf den doch immerhin möglichen Wiederausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten mit Dänemark. (D. 3.) 
Frankfurt a. M., 15. März. Ueber die von der preußiſchen Re⸗ 
gierung auf die öſterreichiſchen Vorſchläge über Anbahnung eimer Zoll⸗ und 
Handelseinigung Oeſterreichs mit Deutſchland ertheilte Antwort erfahren 
wir folgendes Nähere: Preußen erkläre, daß die Unterhandlungen die Zoll⸗ 
Einigung ſelbſt nicht zum Gegenſtande bätten, und daß Verhandlungen 
uber die verſchiedenen Tarife in dieſem Augenblicke nicht begonnen werden 
könnten. Ferner beſtehe Preußen darauf, daß die einzelnen zum Zoll⸗ 
Vereine gehörigen Staaten von der Verhandlung ausgeſchloſſen werden, 
und dieſe blos zwiſchen Oeſterreich und Preußen unter Zuziehung der nicht 
zum Zollvereine gehörigen Staaten gepflogen werden. Das Letztere wäre 
im Sinne der öſterreichiſchen Vorſchläge, welche auf dem Zoll- und Han⸗ 
dels⸗Congreſſe nicht die einzelnen Staaten, ſondern die in Deutſchland 
herrſchenden Zoll⸗Syſteme vertreten haben wollen, aber das Erſtere iſt 
unſerer Anſicht nach eine Ablehnung der öſterreichiſchen Vorſchläge. 
(H. C. 
— Ueber die ſtattgehabte Ermordung des Bürgermeiſters 995 Khan 
ſtetten erfuhren wir Folgendes: Ein Soldat vom 5ten Landwehr ⸗Regiment, 
das dort und in der Umgegend liegt, verfolgte ein Mädchen, welches ihrem 
Verfolger die Pfeife aus dem Geſichte ſchlug. Der Soldat verlangte vom 
Mädchen Schadenerſatz für die zerbrochene Pfeife, der Vater des Mäd⸗ 
chens kömmt hinzu, es beginnt ein Streit, in Folge deſſen der Soldat ſich 
entfernt, um ſeine Cameraden zu holen, dieſe kamen, begaben ſich in ein 
Wirthsbaus, um die Streiter aufzuſuchen, oder eigentlich, um Händel an⸗ 
zufangen, die fo ernſt wurden, daß die preußiſchen Soldaten den Kirch⸗ 
thurm beſetzten, um das Sturmläuten zu hindern. Der Bürgermeiſter des 
Orts kam hinzu, um die Soldaten zu beſchwichtigen, erhielt jedoch von 
dieſen 7 Wunden beigebracht, von denen einige bedeutend, aber keine le⸗ 
bensgefährlich iſt. Der Bürgermeiſter lebt noch. Die in dieſem Orte 
liegende Manuſchaft wurde nach Hochſtadt verlegt, und die in Hochſtadt 
liegende nach Kilianſtetten. (H. C.) 


Bremen, 17. März. Ein höchſt ſeltenes Ereigniß fand geſtern in 
unſerer Bürgerſchaft ſtatt. Dieſelbe war zuſammenberufen worden, um 
die Wahl der Mitglieder zum erfurter Staatenhauſe vorzunehmen, welche 
Wahl dieſelbe bereits einmal abgelehnt; es waren 216 Mitglieder erſchie⸗ 
nen, und Herr Smid ſtellte den Antrag, die Wahl ſofort vorzunehmen, 
dagegen trat Herr M. Brand von der Linken mit einem Antrag auf, die 
Wahl nicht eher vorzunehmen, bis der Senat die Stellung des Bündniſſes 
vom 26. Mai v. J. jetzt nach dem Austritt Hannovers klar dargelegt, die 
darauf bezüglichen Dokumente vorgelegt, und die Unabhängigkeit Bremens 
in ſeinen Zoll⸗ und Handelsverhältniſſen daraus hervorgegangen ſei, Wäh⸗ 
rend der Debatte, an der faſt nur Mitglieder der Linken Theil nahmen, 
fehlte es an heftigen Ausfällen gegen Preußen nicht, und ein Redner hob 
ſogar hervor, daß durch die men de des erfurter Parlaments leicht 
das bremer Wahlgeſetz verloren gehen könne. Es kam zur Abſtimmung 
und der Antrag der Linken wurde mit 113 Stimmen gegen 103 angenom- 
men. Nach Verkündung dieſes Reſultats begann ein heftiges Lärmen und 
Toben, es wurde ſogleich eine Adreſſe an den Senat angefertigt, in welcher 
dieſes ungeſetzliche Verfahren der Linken gemißbilligt wird und die Mitglie- 
der erklären, für die Wahl des Senators Durkwiß von den drei vom Se⸗ 
nate vorgeſchlagenen Mitgliedern zu ſtimmen, und den Senat bitten, dieſe 
Wahl demgemäß anzunehmen. Unter den heftigſten Proteſtationen von 
Seiten der Linken wurde dieſe Adreſſe mit zahlreichen Unterſchriften von 
den Mitgliedern der Rechten bedeckt, von denen wohl faſt alle unterſchrie⸗ 
ben haben. Man iſt außerordentlich geſpannt auf die i des 
Senats hierüber. ae ee (D. R.) 

Hamburg, 16. März. Bei der heute ſtattgehabten Wahl der Ab⸗ 
geordneten zum Volkshauſe des deutſchen Parlaments ſind Sekretair Dr. 
Edmund Schwartze und Dr. Gabriel Rieſſer gewählt worden. 


ö a g (Hamb. C.) 
Hamburg, 18, März. Der Ober: Befehlshaber der preußiſchen 
Flotille, Kommodore Schröder, welcher in voriger Woche hier war, bat 
unfern Hafen im Auftrage feiner Regierung beſichtigt, ob derſelbe zum 
Stationsort für kleinere Kriegsfahrzeuge geeignet ſei. Auch die beiden von 
Kiel zurückkehrten Kommiſſaire des Reichsmarine⸗Departements, Herr 
Jordan und Baron von Bourguignon, ſollen eine genaue Beſichtigung 
unſeres Hafens vorgenommen haben. a ! : 

— In dieſem Jahre ſind ſeit Eröffnung der Schifffahrt bereits 700 
Schiffe einpaflist, und 300 ausgelaufen; dennoch fangt das Geſchäft, wel⸗ 


x 


ches ſeit der zweiten Hälfte des vorigen Jahres in einem feltenen 
Schwunge ſich befand, ſeit einigen Wochen alfmälig abzunehmen an, be⸗ 
ſonders auf dem Gebiete der größeren Spekulation. Die Preiſe der mei- 
ſten Rohſtoffe und Halbfabrikate hatten eine abnorme Höhe erreicht, wor⸗ 
auf jetzt ein gelindes Sinken der Preiſe eingetreten, und da die Inhaber 
noch feſt auf Preiſe halten, ſo iſt eine völlige Geſchäftsſtille 1 
Ref. 
Huſum, 14. März. Dieſen Mittag hat uns das 2te Bataillon des 
12ten preußiſchen Infanterie⸗Regiments verlaſſen und ſich nach Friedrich⸗ 
ſtadt, Seth und den längs der Eider fortlaufenden Diſtrikten begeben, und 
iſt durch das Ifte Bataillon, von Bredſtedt und Tondern kommend, erſetzt 
worden. Jedoch auch dieſes dürfte nicht lange hier verweilen, ſondern 
eheſteus mit der annoch hier liegenden Huſaren⸗Schwadron den Geſchiede⸗ 
nen folgen. (H. W.) 
Aus dem Holſteiniſchen, 16. März. Immer deutlicher ſtellt es 
ſich heraus, daß die Statthalterſchaft einen Zug nach Schleswig hat un⸗ 
ternehmen wollen, aber glücklicher Weiſe durch den General v. Rauch ver- 
hindert worden iſt, dieſen auszuführen. Mögen die offiziellen und halb⸗ 
offtziellen Andeutungen, die veröffentlicht werden, das Gegentheil beſagen, 
es iſt gewiß, daß der Losbruch beſchloſſen iſt. Die Vorbereitungen ſollten 
fo heimlich und ſchnell als möglich betrieben werden, der Einfall unerwar⸗ 
tet, plötzlich geſchehen. Hierfür ſprechen Thatſachen, die nicht weg geleug⸗ 
net werden können. Verdächtig iſt das Schweigen, welches unſere Blätter 
über die Einberufung der Beurlaubten, vorläufig 4 Jahresklaſſen, beobach⸗ 
ten, verdächtig iſt die ungeheure Eile, mit welcher den verſchiedenen Obrig⸗ 
keiten durch Eſtaffetten, Tag und Nacht reitende Boten, die Befehle zur 
Einberufung zugeſandt wurden, verdächtig iſt der äußerſt kurze Termin, 
welcher den Einberufenen geſtellt wurde, an welchem ſie ſich bei ihren reſp. 
Bataillonen einzufinden hätten. (N. Pr. 3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 7. März. Wir haben hier die wichtige Nachricht 
erhalten, daß der neue ruſſiſche Geſandte zu Frankfurt a. M. nur unter 
drei für Dänemark ſehr günſtigen Bedingungen ſein e 
u überliefern habe, nämlich: 1) daß der K. däniſche Kammerherr v. Bü⸗ 
Ihn offiziell als Bevollmächtigter Sr. Maj. des Königs von Dänemark 
wegen Holſteins und Lauenburgs bei der Central⸗Commiſſion angenommen 
werde; 2) daß der Waffenſtillſtand und die Friedens- Präliminarien zwi⸗ 
ſchen Preußen und Däuemark förmlich anerkannt werden; 3) und daß der 
Waffenſtillſtand zur vollſtandigen Ausführung gebracht werde. (N. Br. Z.) 

Kopenhagen, 16. März. In der heutigen Sitzung des Volksthing 
wurde zur dritten Beratbung über das Geſetz geſchritten, welches das 
proviſoriſche Geſetz vom 29. Oktober 1849, in Betreff der Ausſchreibung 
zum Landkriegsdienſte für das Jahr 1850 beſtätigt. In dieſem folgender⸗ 
maßen abgefaßten Geſetze: „Die durch das proviſoriſche Geſetz vom 29. 
Oktober 1849, in Betreff der Ausſchreibung zum Landkriegsdienſte für das 
Jahr 1850 gegebenen Beſtimmungen werden beſtätigt“ wurde von Tſcher⸗ 
ning und mehreren Anderen ein Amendement geſtellt, wonach hinzugefügt 
werden ſollte: „doch daß von der in Folge §. 1 ausgeſchriebenen Mann⸗ 
ſchaft zu Ingenieurtruppen und Conſtablern eine doppelt fo große Anzahl 
als diejenige genommen wird, woraus der gewöhnliche jährliche Zuwachs 
beſteht.“ Der Kriegsminiſter widerrieth dieſes Amendement, „weil wir in 
einem Moment uns befänden, wo, nach der Meinung Vieler, ein Aus⸗ 
bruch von Feindſeligkeiten nahe bevorſtehe,“ und weil man daſſelbe auf 
abminiſtrativem Wege erreichen könne. Das Amendement wurde demnach 
aufgegeben und das Geſetz allein darauf mit 89 Stimmen einſtimmig an⸗ 
genommen. 5 

— Nach einer zuverläſſigen Mittheilung aus Dänemark hatte der 
Feſtungskommandaut v. Nyborg auf das Gerücht hin, daß die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee in Schleswig eingerückt ſei oder am 15. einrücken würde, 
Befehl an die Zollbeamten dort und in Slipshavn ertheilt, alle dort lie⸗ 
genden holſteiniſchen Schiffe auf feine Verantwortlichkeit mit Beſchlag zu 
belegen. Indeſſen hatten die Zollbehörden ſich geweigert, dieſem Befehle 
nachzukommen aus dem Grunde, weil nur der Marineminiſter eine ſolche 
Maßregel verfügen könne und ſie daher nur deſſen Befehlen Folge leiſten 

(C. Z.) 


könnten. | 
Defterreig. 


‚Wien, 17. März. Der „Lloyd berichtet: „Wir vernehmen aus 
verläßlicher Quelle, daß die feierliche Krönung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
noch im Laufe der diesjährigen Sommermonate vor ſich gehen wird. Zur 
Einleitung der diesfalls nolhwendigen Vorkehrungen ſoll eine eigene Hof- 
Kommiſſion ernannt werden. Se. Majeſtät der Kaiſer wird, wenn bis 
dahin nicht anders verfügt wird, am 1. Mai das Kaiferliche Luſtſchloß 
Schönbrunn beziehen. Die nöthigen Aufträge ſind bereits dahin abgegan⸗ 
gen. Ende Auguſt gedenken Se. Majeſtät wieder nach Wien zurückzukehren. 
Feldzeugmeiſter Freiherr von Jellachich hatte vorgeſtern bei Sr. Majeſſät 

dem Raıfer eine mehrſtündige Audienz, welcher auch der Miniſter⸗Präſident 
und Feldmarſchall⸗Lieutenant von Degenfeld beiwohnten. Wie man hört, 
handelt es ſich um definitive Beſetzung der erledigten Stelle des Komman“ 
danten des 4. Armee⸗Corps. ; 1 i 

— Die heutige Wiener Zeitung meldet: „Vorgeſtern iſt Se. 
Excellenz Graf von Lerchenfeld, Königl. baieriſcher Geſandter, nach Ber⸗ 
15 abgereift, und Se. Durchlaucht Fürſt Adolph Schwarzenberg hier an⸗ 
gekommen. Fe 


Wien, 17. März. Ein ärgerlicher Vorfall ergab ſich dieſer Tage 
in der (ehemaligen Jeſuiten) Kirche am Hofe. Der bekannte Domprediger 
Veith hielt daſelbſt eine politiſche Faſtenpredigt unter großem Zulaufe; 
auc Mitglieder des Kaiſerhofes waren zugegen, Sowobl die Marz⸗ als 
Mal Kämpfer kamen bei dem Kanzelredner ſehr übel Weg, was einige 
anweſende junge Leute ſo verdroß, daß ſie, die heilige Sätte nicht beachtend, 
ſich laut Bemerkungen erlaubten. Der Eine (ein Juriſt) se nämlich 
ganz laut auf die Worte des Predigers „Einige ſind der Meinung, daß 
das Chriſtenthum den Fortſchritt hindere“, — „das iſt auch wahr!“ — 
Der Zweite iſt ein junger Theologe an der hieſigen vroteſtantiſchen Akademie. 
Die Entrüſtung über dieſes Benehmen war allgemein und mehrere An⸗ 
weſenden führten die beiden jungen Leute zur Kirche hinaus und übergaben 
ſie der Wache. TR 80 (Schl. J.) 
Wien, 18. März. Der Lloyd meldet: „Gegenwärtig befinden ſi 
hier Deputationen aus den böhmiſchen "Städten egen n 


im Verein mit der preußiſchen Stadt Görlitz (preußiſcherſeits der Graf v. 
Löben, Stadtrath Köhler und Dracletz), welche die Konzeſſion zu einer 
Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Reichenberg, Görlitz und Pardubitz, d. h. 
zwiſchen Trieſt und Stettin über Wien, erbitten, und die Fremden neh⸗ 
men, dem Verlauten nach, im Allgemeinen keine ungünſtigen Hoffnungen 
mit zurück, da die hohe Staats⸗Regierung das Bedürfuiß einer Bahn nach 
Reichenberg, der gewerbreichſten Stadt Vöhmens, richtig erkannt und ge⸗ 
würdigt zu haben ſcheint. Demnächſt ſoll auch die Königlich ſächſiſche 
Regierung die Konzeſſion zum Bau einer Eiſenbahn von Zittau nach 
Reichenberg auf eigene Koſten bereits ertheilt haben, was man früher 
deshalb entſchieden in Abrede ſtellte, weil die Reichenbach-Zittau⸗Dresde⸗ 
ner Bahn eine Konkurrenz-Bahn der Prag⸗Dresdener genannt wurde,“ 
St.⸗A. 
— Ein Schreiben aus Albanien ſagt: Am 4. d. M. 1 85 bei 20 
ſend Montenegriner die benachbarten Dörfer von Potgorizza überfallen 
und erſt Abends, nachvem ſie ſich den ganzen Tag geſchlagen hatten, zogen 
fie ſich zurück, Von den Türken wurden 2 getödtet und 20 verwundet, 
von den Montenegrinern ſoll Niemand geblieben fein. In Ober Albanien 
ſteht BeſimPaſcha als vom Mllitair-Kommando von Monaſtir entſen⸗ 
deter General, um Rekruten auszuheben. In einigen Gebirgsgegenden 
widerſetzten ſich die Bewohner der Aushebung. Das albaniſche Städtchen 
Giacova befindet ſich in vollkommener Anarchie, indem der Stadt-Kom⸗ 
mandant (gegen den die Einwohner ſich empört hatten) geflohen iſt. 
Schweiz. 
Bern, 19. März. Wenn der Wahlkampf in unſerm Kanton ſich bis 
Mai fo ausdehnt und ſteigert, wie von Neujahr bis jetzt, ſo kommt es 
ſicher zum Bürgerkrieg. Die Erbitterung der Parteien iſt ſongroß, wie fie 
nur je in irgend einem Kanton der Schweiz es war, a baſeler 
Wirren, Horn- und Klauenſtreit, Septemberputſch, bis zu den letzten Ner 
volutionen in Waadt, Wallis und Genf. Noch kann Niemand den Aus 
gang beſtimmen oder ahnen, aber gewiß iſt, daß der Kanton Bern lange 
nicht mehr zur Ruhe gelangen wird. (Eidg. Ztg.) 


Fraukreich. 


Paris, 15. März. In einem Artikel der „Patrie“ mit der Auf- 
ſchrift: „An unſere Führer“ heißt es: „Die Revolution iſt ein Kriegs⸗ 
zuſtand. Wir ſind in der Revolution, wir ſind im Kriegszuſtand. In dem 
Krieg, den die frauzöſiſche Geſellſchaft gegen die Anarchie führt, thun die 
gemeinen Soldaten ihre Schuldigkeit mit Selbftverfeugnung und werden 
fie auch bis zu Ende thun. Die Führer haben fie nicht immer gethan. 
Unter den gegenwärtigen Umſtänden rufen wir ſie zu ihrer Pflicht zurück. 
Wir wenden uns an den Präſidenten der Republik, an den General Chan- 
garnier, an die ausgezeichneten Staatsmäuner, die das Vertrauen der ver⸗ 
ſchiedenen Fraktionen der gemäßigten Partei beſitzen, an Herrn Mols, an 
Herrn Thiers, an Herrn de Broglie, an Herrn Berryer, an Herrn de 
Montalembert, und ſagen zu ihnen: Den Tag vor der Schlacht, die die 
franzöſiſche Geſellſchaft liefern wird, zählt unſere Kräfte. Ihr werdet 
ehen, was wir haben, um zu kämpfen, und wenn mit dieſen Kräften un⸗ 
ſere Führer, die zehn bedeutendſten Männer von Frankreich, ohnmächtig 
bleiben, wenn ſie während des Gottesfriedens, der ihnen die Gewalt in 
die Hand giebt, Frankreich in die platteſte und gräßlichſte der Revolutionen 
verfallen laſſen, welchen Namen werden fie dann der Geſchichte Hinterlaf- 
ſen? Ein Land wie Frankreich zu retten gehabt, von der Vorſehung den 
Auftrag, die Zeit und die Macht, es zu retten, erhalten zu haben und es 
dennoch untergehen zu laſſen, — niemals würde ein Verbrechen und eine 
Schande dieſer Schande und dieſem Verbrechen gleich geweſen fein. Mö⸗ 
gen die Führer der gemäßigten Partei dieſe Verantwortlichkeit ins Auge 
faſſen. Louis Bonaparte, der General Changarnier, die Herren Berryer, 
Mole, de Broglie, Thiers, de Montalembert müffen ſich vereinigen, um 
Frankreich zu befreien. Ihre Spaltung oder ihre Unthätigkeit würden vor 
der Mitwelt keine Entſchuldigung haben und vor der Nachwelt an ihre 
Namen wie ein unauslöſchliches Schandmal die Worte hängen: Dummheit 
und Feigheit!“ i ; 

Paris, 17. März. Der wichtigſte im heutigen Napoleon enthal- 
tene Artikel zeigt an, daß der Präſident der Republik entſchloſſen iſt, im 


Verein mit der Majorität der Nationalverſammlung der ſozialiſtiſchen 


Bewegung zu widerſtehen und derſelben keinesweges, wie anfangs einige 
Journale behaupteten, Konzeſſionen zu machen. „Es handelt ſich“, ſagt 
der Artikel, „nicht darum, zu wiſſen, wer Miniſter ſein wird, ſondern 
darum, was das Miniſterium im Einvernehmen mit der Nationalverſammlung 
thun wird. Wir können nicht zum Voraus von den Entſchließungen der 
Regierung und der Verſammlung ſprechen; was wir mit Vergnügen fon» 
ſtatirten, iſt ihre vollſtändige Harmonie, ihr Wetteifer, der Geſellſchaft alle 
diejenigen Garantien zu geben, deren fie gegenwärtig mehr als je bedarf, 
und die ſie das Recht hat, den Tag nach einer Ueberrumpelung zu forderg, 
die zwar durch Nebenumſtände herbeigeführt worden iſt, die jedoch, wenn 
man nicht darauf achtete, eines Tages die allgemeine Sache der Ordnung 
und der Civiliſation in Gefahr bringen könnte.“ 

— Herr Thiers begab ſich geſtern in das Bureau des Herrn von 
Lamartine und dankte ihm für ein wohlwollendes Wort, welches das letzte 
Heft des „Conſeiller du Peurle“ über ihn enthielt. Seit der Fe⸗ 
bruar Revolution hatten Thiers und Lamartine nicht zuſammen ger 
ſprochen. a £ 4 
Nach dem Moniteur du Soir ſind ſehr viele Präfekten telegraphiſch 
nach Paris berufen worden, einige find ſchon angelangt. 

90 eee e Roſſi und Herr Thalberg kehren übermorgen nach 
ondon zurück. , 
A Siegehg Araber haben das Schloß von Amboiſe verlaſſen, um 
nach 5 zurückzukehren. Sie ſind mit der Eiſenbahn über Orleans 
nach Marſeille gereiſt. Unter ihnen bemerkte man den Onkel Abdel⸗Kaders, 
einen hundertjährigen Greis von ſchönem Ausſehen. Dieſe Araber, ſollen 
ſich ſeit ihrer Gefangenſchaft auf dem Schloſſe von Amboiſe ſehr eiviliſirt 
haben, und Einer von ihnen z. B. die Polka, wie fie in den franzöſiſchen 
Salons Mode iſt, ganz meiſterhaft tanzen. q it 


| Vermiſchte Nachrichten. nr 
Settin, 20. März. Der Waſſerſtand am Pegel iſt 5 Fuß das 


Waſſer fällt zuſehends. a 355 f 
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mittags 11 Uhr. 


Ausgabeſtellen; bei dem Deſtillakeur Nadkle, Bollenſtraße No. 605, bei Loui 


8 Sahlfeldt, Oberwiek, 


Innere Miſſion. 
Heute Abend öffentlicher Vortrag in der Aula des 
Gymnaſiums vom Predigtamts⸗Candidat Schwencker. 


Berlin ⸗ Stettiner Eiſenbahn. 
Frequenz in der Woche vom 3. März bis incl, 9, 
März 1850 auf der Haupt⸗Bahn: 3440 Perſonen. 


Bekanntmachung. 

Die nach der Bekanntmachung des Königlichen Land⸗ 
raths⸗Amtes Randower Kreiſes und der Polizei⸗Di⸗ 
rektion hieſigen Ortes vom bten d. M. auf dieſſeitige 
Veranlaſſung angeordnete Sperrung der Straße von 
Stettin nach Alt⸗Damm, wird am 23ſten d. M. für 
jedes leichte Fuhrwerk, das den Sommerweg (Kies weg) 
paſſiren kann, aufgehoben. Laſtfuhrwerk, das auf dem 
weichen Sommerwege nicht fortkommen kann, wird, um 
nicht Schaden zu nehmen, noch zurückbleiben müſſen, 
bis die ſehr zerfallenen Steindämme erhöht und neu 
gepflaſtert worden ſind. 11 

Die oben gedachten Königlichen Polizei - Behörden 
werden ihre Beamten hiernach mit Anweiſung verſehen. 

Stettin, den 20ſten März 1880. 8 

Der Ober⸗Wege⸗Bau⸗Inſpector Dühring. 

In Verfolg der Bekanntmachung des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats vom 26ften Februar c., bin ich beauftragt, für 
den Gewerberath hieſigen Orts, aus der Klaſſe der 
arbeitgebenden Handwerker des erſten Wahlbezirks ein 


Mitglied und einen Stellvertreter wählen zu laſſen. 


Hierzu habe ich einen Termin auf den 28flen d. M., 
Nachmittags um 3 Uhr, im Rathsſaale anberaumt, 
wozu ich die Wähler mit dem Bemerken einlade, daß 


die Wahlliſte des Bezirks vom laten bis 22ſten d. M. 


in der Regiſtratur des Magiftrats zur Einſicht auf⸗ 
liegt, und daß nur die als Wähler bei der Wahl zu⸗ 
gelaſſen werden, welche in der Liſte verzeichnet ſind. 
Stettin, den 12ten März 1850. . 
Der Stadtrat Winkler. 


Verlobung e n. 

Die heute ſtatt gefundene Verlobung unſerer älte⸗ 
ſten Tochter Pauline mit dem Paſtor Kropf zu 
Tonnin, beehren ſich, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. ; 

Wollin, den i8ten März 1850. 

N Gotthilf Köppe und Frau. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Neuen Rigaer Leinfamen, rothen und 
weißen Klee⸗, Thymothee⸗ und echten 
franz. Luzernſamen billigſt bei 

i August Scherping, 
Schuh⸗ und Fuhrſtraßen⸗Ecke No, 855. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts, 

Abrahams 

tragbare Gehör⸗Inſtrumente. 


orte voie en miniature.) 


Taubheit. 


Neue Entdeckung eines Gehör⸗Inſtruments, 
welches an Wirkſamkeit Alles übertrifft, was bis jetzt 
zur Erleichterung dieſes Uebels in Anwendung gebracht 
worden iſt. Nach dem Ohr gebildet, kaum bemerkbar, 
indem es nur einen Centimeter Durchmeſſer hat, wirkt 
dieſes kleine Jaſtrument jo bedeutend auf das Gehör, 


daß das mangelhaftefte Organ dadurch feine Thätigkeil 
wieder erlangt. Die Kranken können wieder an der 


allgemeinen Unterhaltung Theil nehmen, und auch das 
Sauſen, welches man gewöhnlich verſpürt, verſchwindet 
gänzlich. Mit einem Worte bietet dieſe Entdeckung, 
in Bezug auf dieſe ſchreckliche Krankheit, alle nur mög⸗ 
lichen Vortheile dar. Die Inſtrumente können (der 
Entfernung unbeſchadet) bei franco Einſendung einer 
Anweiſung, nebſt gedruckter Gebrauchs⸗Anweiſung, in 


Silber a 4 Thlr, in vergoldetem Silber à 5 Thlr., 
und in Gold a 8 Thlr. das Paar verſchickt werden. 
Auf portofreie Anfragen können zahlreiche Atteſte 
über die Wirkſamkeit des Inſtrumenks eingeſandt wer⸗ 
den. Auch können dieſe Inſtrumente gegen Poſtvor⸗ 
ſchuß verſandt werden. Man beliebe ſich zu wenden: 
in Aachen an Herrn Abraham, Neupforte No. 885, 
in Brüſſel (Belgien) an Herrn Abraham, Rue Neuve 
St. Justine Nr. 34, Fauburg de Namur. 


Einpaſſirte Fremde. 
Dien 19. März. 


Hotel de Pruſſe. Droſt Heldt aus Feldberg; Of⸗ 
fizier Noeldechen, Steinrück aus Berlin; Partikulier 
v. Eickſtädt aus Coblenz; Kaufleute Youl a. Leith, 
Simmerling, Nicolai aus Brandenburg. 

Drei Kronen. Oberamtmann Stubenrauch g. Rohr⸗ 
beck; Major v. Bord, Fabrikant Reimer, Kaufleute 
Pappenheim, Simon, Neumann aus Berlin, Bor⸗ 
chert aus Landsberg, Simon aus Jaſtrow, Mas⸗ 

kowski aus London; Gutsbeſitzer Eisbaum a. Nike 
ſenau; Rentier v. Helldorff aus Wittenberg; Gerbe⸗ 
reibefiger Flügel aus Kirchheim. 5 

Hotel du Nord. Rentier Schäfer aus Dresden; 
Kaufleute Spitzing gus Nordhauſen, Badt, Michelis 
aus Berlin. 

Fürſt Blücher. Profeſſor Illenhard aus Berlin; 
Capitain Dettmold, Kaufleute Sprengel aus Ham⸗ 
burg, Hübner aus Rogaſen, Neuburger aus Fürth; 
Amtmann Sulzbeck aus Danzig. 

Deutſches Haus. Schiffskapitain Völcks a. Uecker⸗ 
münde; Kaufmann Schieps aus Stralſund; Guts⸗ 
beſitzer Krüger aus Althagen; Mühlenbeſitzer Peters 
aus Paſewalk; Amtmann Bieſenthal aus Bieſen⸗ 
thalshoff. ! i 


2 In der Jakobi⸗Kirche: 

Am Freitag, den 2eſten d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
hält die Paſſtonspredigt: Bi 
Herr Prediger Schiffmann. 


n Pro vinzielles. 
Stargard. Am 17ten d. wurde das hieſige Gerichtsperſonal auf die Ber- 
faſſung vereidigt. Herr Referendar v. Schöning verweigerte den Eid wegen ſei⸗ 
nes Verhältniſſes als Landwehrofftzier. = (St. B.⸗3.) 


Cöslin, 18. März. ( Schwurgericht.) Der Rechtsanwalt Plato in 
Colberg, Redakteur des Colberger Volksblaktes, wurde neulich des verſuch⸗ 
ten Aufruhrs, wegen eines Artikels in dieſem Blatte, ſchuldig befunden, 
mußte jedoch vom Gerichtshofe freigeſprochen werden, da die älteren ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen inzwiſchen aufgehoben, die neueren ſich aber auf 
den in Rede ſtehenden Fall nicht anwenden ließen. „ 

Ueberhaupt zeigen die Geſchwornen⸗Sitzungen in Cöslin einen Ernft, 
eine Würde und Gerechtigkeit, wie ſie leider ſelten gefunden werden, und 
dienen hier jedenfalls dazu, die Demokratie etwas in Schranken zu halten. 
Ein beſonderes Verdienſt hiebei hat der Vorſitzende des Gerichtshofes, von 
Tabouillot, deſſen ernſte, würdige Mahnungen bei den Eidesleiſtungen ſchon 
manchem Zuhörer das innerſte Herz getroffen haben. N. P. 3.) 


Aus dem Greifswalder Kreiſe, 19. März. Das Ablöſungsgeſetz 
bedroht mehrere ſehr arme Gemeinden unſers Kreiſes in recht bedenklicher 
Weiſe. Die Univerſität hat ſich bisher in der Eigenſchaft als Grundherr⸗ 
ſchaft mit ſeltener Liberalität und Humanität ihrer Grundholden angenom⸗ 
men. Zur Hebung des Schulweſens, zur Armenpflege und zu andern ge⸗ 
meinnützigen Zwecken find von ihr alljährlich bedeutende Summen herge⸗ 
geben. Nun das Obereigenthumsrecht der Univerſität an all den Gemein- 
den wegfällt, die auf academiſchem Grund und Boden gegen einen von 
den einzelnen Hausbeſitzern zu erlegenden Erbpachts zins ſich angeſiedelt 
haben, fallen natürlich auch die Laſten und Pflichten fort, die aus jenem 
Recht herfließen. Vielleicht, daß die Univerſität auch jetzt noch geneigt 
ſein möchte, ihre offene Hand nicht zu verſchließen. Aber, ſo ſehr dies 
auch zu wünſchen wäre, es iſt kaum zu erwarten. Hält fie nun fortan 
ihre Zuſchüſſe zurück, dann würde eine der bedeutendſten Landgemeinden 
in unmittelbarer Nähe Greifswalds die ſüßen Früchte einer weiſen Doctrin 
zunächſt darin zu ſchmecken bekommen, daß ſie zu einer nothwendigen Er⸗ 
weiterung des Schul-Lokals eirca 600 Thlr. und überdies den jährlichen 
Sacha von 50 Thlr. und mehr, welchen die Univerſität bisher an die 


übergehenden Aufenthalte hier befindliche Ausländer befinden. 


f Ver miſchte ns. 

Berlin. Ueber die Vorfälle am 18. d. M. erfahren wir Folgendes: Die 
Zugänge zum Friedrichshain waren durch Schutzmannſchaften abgeſperrt. 
In der Nähe deſſelben bildeten ſich Vormittags Gruppen, welche ſich dem⸗ 
nächſt in das benachbarte Bierhaus begaben und dort durch Sin en ſich 
bemerkbar machten. Man ließ fe ungeſtört, bis einzelne Anwefende es 
unternahmen, Reden, welche auf den Jahrestag Bezug hatten, an die durch 
den Genuß des baieriſchen Bieres erhitzten Gäſte zu halten. Die Schutz⸗ 
mannſchaft räumte daher das Lokal. Nachmittags entſtand neuer Unfug 


daſelbſt, indem man einige Schutzmänner aus demſelben vertrieb. Das 


Lokal mußte geſchloſſen werden und es kam nun zu Conflikten zwiſchen den 
Schutzmännern und den in der Näße des Friedrichshains immer mehr ſich 
anſammelnden Voltshaufen, indem letztere der Weiſung der erſteren, ſich 
nicht zu ſammeln, ſondern ihrer Wege zu gehen, nicht Folge leiſteten. 
Das Einſchreiten der Schutzmannſchaft zur Beſeitigung von Atrouppements 
hat gegen Abend auch in den dem Landsberger und Königsthor zunächſt 
belegenen Straßen ſtattgehabt. Bei dem Zurückdrängen der Volksbaufen 
in der Landsberger Straße wurden aus einer Gruppe brennende Stroh⸗ 
kränze mit Lumpen umwickelt, über die Mauer des Klägerſchen Grund⸗ 
ſtücks auf das hölzerne Dach eines Schuppens geworfen. Glücklicherweiſe 
wurde es bemerkt und die brennenden Strohkränze herabgenommen und ge- 
löſcht. Zur Verhütung fernerer Verſuche zu Brandſtiftungen wurde dag 


Klägerſche Grundſtück, und auf Anſuchen eines in der Nachbarſchaft woh⸗ 
i Abends zwiſchen 


nenden Zimmermeiſters auch deſſen Grundſtück beſetzt. 
9 und 10 Uhr war die Ruhe überall hergeſtellt. Es hat an Wider⸗ 


ſpenſtigkeiten nicht gefehlt und es find, wie wir hören, nicht wenige Ver⸗ 


haftungen eingetreten. Unter den Verhafteten ſollen ſich mehrere zu vor⸗ 


(Boſſ. 3 
— Die Wiederaufnahme der Arbeiten auf dem Platze vor dem Pa⸗ 
lais des Prinzen von Preußen, auf welchem die Reiterſtatue Friedrichs 
des Großen zu ſtehen kommen ſoll, hat die Meinung verbreitet, die Auf⸗ 
ſtellung des Standbildes ſolle mit dem zehnjährigen Jahrestage der Grund⸗ 


ſteinlegung, dem 1. Juni d. J., erfolgen. Wir erfahren indeß, daß die 


Vorarbeiten noch viele Monate in Anſpruch nehmen und allenfalls bis zum 


chulkaſſe zahlte, aus eignen Mitteln aufzubringen hat. (N. P. 3.) 7 15. Oktober fo weit vollendet fein werden, um dann bie Aufſtellung zu 


* 


* 


& f * 


geſtatten. Gegenwärtig ſind die für die obere Abtheilung des Poſtaments 
beſtimmten Hautreliefs im Guß vollendet. Die Hauptfigur ſo wie die 
Reiterbilder, die an den Fuß des Poſtaments geſtellt werden ſollen, find 
längſt fertig. Ebenſo die finnigen Figuren, die das Poſtament zu umge⸗ 
ben beſtimmt ſind. Sp C. B. * 


— Man erinnert ſich der Virtuoſen auf dem Holz ⸗ und Stroh⸗Inſtru⸗ 


ment. Schon vor einiger Zeit berichteten auswärtige, namentlich nieder- 
ländiſche Blätter, von einem aus Stein zuſammengeſetzten Inſtrument. 
Daſſelbe befindet ſich gegenwärtig hier in Berlin. Es befteht aus etwa 
40 rohen, ganz ungleichförmig gearbeiteten Steinen, die einer ſehr feſten, 
korallenhaltigen Marmorart angehören, welche ſich in Nord ⸗ England vor⸗ 
finden ſoll. Dieſe zur [ 
zu 3 Fuß lang, die Breite und Dicke nach Verhältniß der Höhe oder 
Tiefe des Tones. Der Klang iſt wohltönend, 
doſe, jedoch von einer oft ſelbſt eine Orcheſterbegleitung übertönenden 
ülle. Die Virtuoſen auf dieſem Inſtrument, die Gebrüder Kittler aus 

m werden ſich hier öffentlich hören laſſen. : 5 N 
— Eine Recenfion im Feuilleton der Köln. Zeitung berichtet: „das 


Kölner Publikum hat den Maximilian Robespierre von Griepenkerl ausge⸗“ 


pfiffen, daß die Wände gellten, ausgepfiffen, wie noch nie etwas in Köln 
ausgepfiffen worden iſt;“ es wird dabei jedoch zugegeben, daß ſaͤmmtliche 
Darfteller ihren Rollen nicht gewachſen waren und die ganze mise en scene 
grunderbärmlich geweſen ſei. 
ſamkeit des Robespierre gezweifelt, können aber nicht umhin, die Niederlage 
im Kölner Theater mehr der Jämmerlichkeit der dortigen Akteure, als der 
Dichtung zuzuſchreiben, Ein succes d’estime bleibt dem Robespierre überall, 
wo er erträglich geſpielt wird. 


Appenzell, 11. März. Einen Beitrag zur Geſchichte der hieſigen Krimina⸗ 


liſtik liefert ein vor wenigen Tagen veröffenklichtes, vom 17. Dezember 1849 da⸗ 
tirtes Leumundszeugniß. Ein Mädchen, welches einen ehrenwerthen eidgenöſſiſchen 
Hauptmann fälſchlich beſchuldigt hatte, mit ihr in vertrautem und folgenreichen 


Umgange geſtanden zu haben, ward hiernach öffentlich am Pranger ausgeſtellt 
Hand, erhielt ferner zwölf |: 


mit einem Zaum im Munde und einer Ruthe in der 
Stockſtreiche und ward dann auf ein Jahr in „Springeifen“ in der Wohnung ih⸗ 
tes Vaters eingeſperrt. Nach Ausſtehung dieſer Strafen entfloh ſie nach dem 
Kanton St. Gallen und heirathete dort, worauf ſich die väterliche Behörde von 


Appenzell zur Ausſtellung jenes Leumundzeugniſſes bewogen fand, um vor aller 


Welt die Schande des Mädchens und nebenbei auch ihre eigene zu dokumenttren. 
Aehnliche Fälle kommen hier häufig vor; überhaupt zeigt die Schweiz, daß unter 
der Herrſchaft der republikaniſchen Prinzipien die Pflege der Humanität und Ge⸗ 
rechtigkeit eben ſo gut um Jahrhunderte zurückbleiben kann, als in dem despo⸗ 
tiſchſten Staate. 0 - 
San Francisco, Ende Dezember 1849. Der 24. d. M. begann hier mit 
einer traurigen Kataſtrophe. Um 6 Uhr Morgens brach Feuer in der Exchange, 
einem der bedeutendſten Spielhäuſer, aus, welches mit ſolcher Schnelligkeit um 
ſich griff, daß die Hausbewohner kaum Zeit hatten, den Flammen zu entgehen; 
gegen 11½ 


lich gemacht. Der Verlust der 20 bis 25 verbrannten Häuſer und der verbrann⸗ 
ten und beſchädigten Waaren wird auf 1 bis 2 Millionen hieſiger, etwa 2 Mil⸗ 
lionen preußiſcher Thaler, geſchätzt. (Ein amerikan. 
Cents etwa 1 Thlr. 12½ fgr. pr. Crt) Glücklicherweiſe herrſchte während des 


Brandes die vollkommenſte Windſtille — der leiſeſte Wind hätte die ganze Stadt 


kingeäſchert. Während wir dies ſchreiben, iſt ſchon der größere Theil der durch 
die Flammen am 24. d. verzehrten Holzgebäude wieder weit genug aufgeführt, 
um in 1 bis 2 Wochen wieder bezogen werden zu können. Dieſer Monat ging 
im Allgemeinen traurig hier vorüber. Die Straßen find durch das anhaltende 
Regenwetter beinahe unzugänglich; denn ohne bis faſt in die Kniee einzuſinken, 
ift es unmöglich, auszugeben. Die Geſchäfte gehen ſchlecht. Jeden Tag kommen 
noch Abenteurer von den Minen zurück, aber leider unter 10. Goldjägern höch⸗ 
ſtens ein Glücklicher. Geſtern traf einer meiner Bekannten hier ein, der Anfangs 
September von hier abreiſte und gegen das Ende des Monats einige Hundert 


Thaler in Goldſtaub erübrigt hatte, als en Felſenſtück von der untergrabenen 


Erde ſich löſte und die beiden Schulterblätter der Art ihm verletzte, daß er feit- 
dem, des Gebrauches ſeiner Arme beraubt, unter der Behandlung eines unwiſſen⸗ 
den amerikaniſchen Arztes in den Minen lag, und gegenwärtig unter der Behand⸗ 
lung unſeres ſehr tüchtigen Arztes, Ir. Precht, auf Wiederbelebung ſeiner gelähm⸗ 
ten Arme hofft. Wem es leidlich gut geht, der ſollte nicht auf die unfichere, 
Hoffnung hin, 


ſichere Exiſtenz aufgebenz denn wenn auch Einige ein paar Tauſend Thaler aus 
den Minen, mit mehr oder weniger 
reichen ihren Zweck nicht. Für Mehl wird no 
200 Pfd. 25 bis 35 Doll., für Brod, etwa 
Y% Thlr. (21 fgr.), für Kartoffeln pro Cents, pro 100 Pfd. 18 Doll., für brau⸗ 
nen Zucker, Farin, 40 bis 50 Cents, Raffinade oder weißen Zucker 7A Cents, für 
Rindfleiſch 20 bis 25 Cents pr. Pfd., friſche Eier pr. Dutzend 4 
ni Aale ae dig an (Köln. Z.) 


—— — — — — 


Getreide ⸗ Berichte. 
3 ai Stettin, 20, Maͤrz. 
Weizen, in loco 47¼ Thlr, bezahlt. 

Roggen, in loco 2525 % Thlr., ſchwimmend \ 
Frühjahr für S2pfünd, 24 24% Thlr., für Scpfünd: 25—25 / Thlr., pro Juni 
dis Juli 25½— 25% Thlr. bez, > 
 Gerite,, 18-23 Ther bez. 

Safer 117), Tblt. 
Erbſen, 2735 Thlr., f a eee 

Leiudl, in loco 1% Thlr., pro Mai Juni 10% Thlr. ohne Faß bez. 
„Leinfgamen, Pernauer, 10% Thle; Rigaer, 10½ Thlr.; Memeler 9 


Thlr. pro Tonne bezahlt. a 
Nübel, kobes, iu 10% 147, 11 ¾ Thlr., pro Marz 11% Thlr., 
Maͤrz— April und pro April Mai 11/½—1ʃ / Thlr., und pro Septör — Ot 
hat ar zuletzt wieder 1/13 Thlt. bez N 
Spiritus roher, in loco und auf kurze Lieferung 26, % ohne Fuß, 
pro Frühjahr 27% 27 / % pro Juni— Juli 25 ½ % / pro Juli— Aug, 25 %, 
pro Auguft 24½% % bez. 
Landmarkt Preiſe: Rt 
Weizen Roggen Gerſte Hafer 
44 u 47 20 4 27 18 a 20 10 u 17 33 4 34 
Berlin, 20 Marz. er 5 


7 


1 


1 


pro 


Erbſ er 
a Tbl. 


sis a. 
49-54 Thle. 


1% 1. 


Tonleiter geſtimmten Steine ſind von 6 Zoll bis 


etwa wie der einer Spiel⸗ 


Wir haben ſtets an der theatraliſchen Wirk⸗ 


Uhr war das Hauptſächlichſte gelöſcht, und einige Stunden ſpäter wa⸗ 
ren durch anhaltendes Begießen die noch theilweiſe brennenden Trümmer unſchäd⸗ 


in den hieſigen Minen in kurzer Zeit reich werden zu können, eine 


Beſchwerden zurückbringen, die Meiſten er⸗ 
wie letzten Monat pro Sack von 
wei⸗Pfund⸗Laibe, 50 Cents oder 


Thlr. bezahlt. 


für Spfd. 25 Thlr., pro 


tbr. 


9 3 0 Markt waren die Preife wie folgt: Weilen nach Qualitt 


„ 


Thaler, Dollar oder 100 


I: 
| 


inländische Fonds, 


Roggen, in loco und ſchwimmend 25 — 26%, Thlr., pro Frühjahr, 24! 
hie. Br., 24¼ bez. u. G., pro Mai— Juni 24%, Tl Bt, e pro 
Jun. — Juli 25% Thlr Br., 25% G., pro Juli —Auguſt 20 Thlr. Br., 25 ½ 
2 / G, pro Sept. -Dfibr. 20 ½ Thlr. bez. BE te: 

Gerſte, große, in loco 21—22 Thlr., kleine 17—19 Thlr. > ö 

Hafer, in loeo nam Quglität 15—17 Thlr., pro Frühjahr für 50pfd. 14½ 

Thlr. Br., 14 G. N f 5 

en I ie 1 Thlr., e Thlt aa } 
. einöl, in loco 115 k.) pro Maͤrz— April 11 hir. ril 
Moi l % Eile. 2 „ * i Apk „ Tölr., pro April“ 
übel, in loco 12% Thlr. Br., 12 ¼ bez., pro Maͤrz 12% a % Thlr. 
verk. u Br., 12½ G., pro Marz — April 12%, a , Thlr. verk., 12½ Br., 
12% G, pro April Mai 12% a ½ Thlr., ber, 12½ a ½% Br. % G, pro 
Mal Juni 12½ u. %. Thlr. verk. ü. Br., 12 G., pro Jun. —Juli 12 Thlr. 
Br 3% G. 11%, G., pro Sepibr.—Oktbr. 1½ % 4 Ya Thlr. verk., 11½¼ 
/ G. 3 

Spiritus, in loco ohne Faß 13%, Thlr. bez., mit Faß pro März — April 
1 861. Ben 1 1 br, ee 12 15 De 115 1 Si 

i r. Br, 13% G., pro Juni — Juli 14½ Thlr. Br., 14 ¼ G., pio Juli 
Auguſt 14¼ Thlr. verk., 14% Br., / G. * Ya 8 / 


Berliner Börse vom 20. März 
Pfandbrief-, Kommimmal-Papiere und 
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Barometer: und Phermomsterſtand 
bei E, F. Schultz 8 Comp.: 
A . Be 7 8 


Abends 


1 Morgens Mittags 
März. DB NE Ale } mn 9 * 
= RN 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linten 20 336,27“ [ 336,44“ 336,17, 
auf 0 reduzirt. 5 | 1 En 2 
Theron ter nach Röagbent, | 20 , T , e est 
Pr er‘ 5 } J Se 1 ö * 
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